
fitzender der Induftrievereinigung feines Bezirks nach dem Weltkrieg, während der franzöiifchen 
Befatzung gewefen ilf, könnte etwas erzählen von den Schwierigkeiten, die entftanden, als das 
Hinterland wegfiel und der Rhein zur Sperrlinie wurde. Aber immer wieder (feilte (ich in der Gefchichte 
der geiftige, künftlerifdhe und wirtfchadliche Austaufch in diefer ganzen OberrheinlancKchaft her. 

Wir haben die Überzeugung, daß nach diefem Kriege der Oberrhein und feine Landfdiaft und 
die Wefimark wieder einer Blüte und einem gegenfeitigen Austaufch entgegengehen. Die Ober- 
hreinlancHchaft wird eben nicht mehr Grenzland fein, he wird wieder in den Zufammenhängen 
flehen, die der Weltenfchöpfer gewollt. Die OberrheinlancKchaft ift prädeftiniert, deutfehes Kern- 
land zu fein. Das linke Rheinufer, das der deutfehen Kultur fo viel gegeben hat und dabei immer 
wieder fo viel erdulden mußte durch das ewige Drängen der Franzofen an den Rhein, hat einen 
Auffchwung redlich verdient. 

Es ift bekannt, was jetzt (chon im Kriege für die Univerfitäten, technikhen Hochkhulen, für Stadt 
und Land, für Landwirtfchaft und Induftrie gefchieht. Im gegenfeitigen Austaufch aber liegen die 
unbegrenzten Möglichkeiten diefer gottgefegneten Landfchaft. 

Durch den Blick in die Vergangenheit foll das Bewußtfein der Gegenwart und der Blick in die 
Zukunft gekhärft werden. Jeder aber, der fehen will, erkennt, daß es in unferer hochbedeutfamen Zeit 
darum geht, ob unfer Erdteil, unfer altes Europa endlich vernünftige Großraumpolitik wird treiben 
können. Wer in foldien entfeheidenden Epochen der Weltgefchichte die Zeichen der Zeit nicht 
verftebt, dem (chlägt die Stunde des Unterganges. Es handelt fleh für den, die deutkhe Sendung 
verftehenwollenden Vaterlandsfreund, letzten Emdes zwar immer um die Zukunft des deutlchen \ olkes 
und deutfehen Wefens. ln den großen Entwicklungen des Weltenplanes jedoch kann echtes \ olks- 
tum mit allen feinen Gaben und Fähigkeiten zur Höchftblüte gebracht werden, wenn es entfehloflen 
mit aller Kraft und Wucht in die große Entwicklung geflellt wird. 

©tc ©berrhetmfehe ©tefebene 

unö tfyre ältefte Kultur 

©on ©r. 5©. (©ctlrr 

Von Bafel bis Mainz durchfließt der Rhein die eigenartigfte Landfchaft Deutfchlands, die nach ihm 
benannte Oberrheinifche Tiefebene. Ihre Entflehungsgefchichte beginnt mit der Karbonzeit. 

Damals wurden von Süden her durch gigantifche Kräfte zwei ungeheuere 1 altengebirge aus dem 
Meer heraus an den Rumpf Europas herangefchoben, die (ich beide in dem füdfranzöfifchen Zentral- 
plateau trafen. Von hier crftreckte (ich die eine F alte durch das Parifer Becken nach der Bretagne, Süd- 
welf-England und Irland, während die andere, das fogenannte Variskifche Gebirge, in einem weiten 
nach Norden gerichteten Bogen Mitteleuropa durchzog. Zerftückelt und durch Abtragung im Laufe 
vieler Jahrmillionen niedriger geworden, ragen von ihm heute nur noch einzelne, durch Einbrüche 
voneinander getrennte Horfte auf, die; in ihrer Gefamtheit die Mitteldeutkhe Gebirgslchwelle bilden. 
Schwarzwald - Wasgenwald, Odenwald - Hardt bezeichnen ihren Anfang im Südweften unferes 
Vaterlandes. Mit der Auffaltung des Variskifchen Gebirges am Ende der Karbonzeit wurde die 
heutige Oberrheinifche Tiefebene zum elften Mal, fo weit wir ficher urteilen können, fettes Land 
als Beftandteil diefes langgeftreckten Faltengebirges. 

Unmittelbar nach der Heraushebung des karbonifchen Gebirges fetzte die Zerftörung ein, und 
auf die gewaltfame Aufpreffung folgte ein allmähliches Abhnken. Nur (o läßt es (ich begreifen, daß 
das Gebirge in den folgenden Zeitabfchnitten der Erdgefchichte, die trocken und heiß waren, von 
den roten Sanddünen der Buntfandftein-Wüfte überwältigt wurde und noch fpäter große I eile des 
Gebirges wieder unter den Fluten des Mufchelkalk- und Jurameeres verfchwanden. Erft am Ende 
der erdgefchichtlichen Mittelzeit, während der Kreide, lief Südweftdeutkhland abermals trocken, 
und gleichzeitig begannen fich zukünftige Ereigniffe von großer Bedeutung anzubahnen. 

Neue Schubkräfte regten (ich, um ein weiteres europäifches Gebirgsfyftem an das karbonikhe 
heranzufebieben. Im Süden Mitteleuropas entftanden die Alpen. Bereits Ende der Kreidezeit machten 
(ich die gebirgsbildenden Kräfte im Lande nördlich der Alpen bemerkbar, indem fie zwilchen 
Wasgenwald und Hardt einerfeits, Schwarzwald und Odenwald andererfeits eine fchmale, von 
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Süden nach Norden verlaufende Längseindellung hervorriefen. Erll in der anlcliließenden I ertiär- 
zeit, als die Kräfte anfctiwollen, kam es zu großen Längsbrüchen an der Innenfeite der genannten 
Gebirge, die fcfilicßlich zum Abfinken des von ihnen begrenzten, etwa 40 Kilometer breiten Streifens 
führten, unter gleichzeitiger Einmuldung der quer dazu verlaufenden Zaberner-Kraichgauer Senke 
(f. Abb. 3). Im Norden, am Fuße von Taunus und Hunsrück, belebten die tertiären Brüche uralte 
bedeutende Bruchlinien, die aus dem Saargebiet herüberftreichen, fo daß hch der fthmale von Süden 

kommende Einbruchftreifen nach Wetten zu 
um das heutige Rheinheften, oftwärts um die 
Mainebene erweiterte. Jenleits des fo entbun- 
denen Kelfels fetzten tich die Bruchlinien dem 
Taunus entlang fort bis in die Kaffeier Gegend, 
und legten fo die Grundlage zur Wetterau 
und der Heffifchen Senke. Damit war imTertiär 
bereits der Rahmen gezogen für das gegen- 
wärtige Landfchaftsbild Südweftdeutfchlands. 

Der Einbruch der Oberrheinebene begann 
im Süden, wo fich im Elfaß zunächft ein Süß- 
wafferfee herausbildete, griff dann allmählich 
auf die nördlich angrenzenden Gebiete über, 
bis tcbließlidh durch die Zaberner Senke das 
Meer aus dem Parifer Becken eindrang und 
den Ober rheingraben vom Oberelfaß bis in die 
Heidelberger Gegend in eine Art Lagune ver- 
wandelte. Wirtfdhaftlich find die in ihr zum 
Abfatz gelangten alttertiären Ablagerungen 
von größter Bedeutung geworden, weil fie nicht 
nur einen Teil des oberrheinifchen Petroleums 
liefern, fondern auch die reichen Kalilager 

um Mülhaufen im Elfaß und Buggingen aut der rechten Rheinfeite einlchließen. 
Als fpater die Abfenkungen noch weiter nordwärts vordrangen, und Wetterau und Heffifche 

Senke erfaßten, hob ein langfamer Anftieg der Randgebiete 
die Verbindung mit dem Parifer Becken aut, während 
gleichzeitig aus der Gegend von Kaffel das Nordmeer und 
von Süden her das die Alpen noch rings umfließende 
Mittelmeer in die Oberrheinebene ihren Einzug hielten 
(Abb. l). So wurde in der älteren Eertiärzeit untere Ober- 
rheinifche Tiefebene 1 eil einer fchmalen, etwa in der Mitte 
um das Gebiet von Rheinheften und der Mainebene 
beckenartig erweiterten Meeresftraße, die jedoch bald 
wieder vom offenen Meer abgeriegelt wurde und (ich in 
einem langfam verlandenden abflußlofen Binnenfee um- 
wandelte. In ihm kam es kurz vor der endgültigen \ er- 
landung öftlich vom heutigen Rheinheffen zur Ablagerung 
bedeutender Salzlager, wohl infolge ftärkerer falzhaltiger 
Zuflüffe aus dem Oberelfaß, deren VV affer in einem trocken- 
warmen Klima rafch verdunfteten, fo daß die mitgeführten 
gelöften Stoffe fich auf dem Boden des Rcftfees abfetzten. 
Noch zweimal fand das Meer von Süden her den V eg in 
die Oberrheinifche Tiefebene, ohne allerdings nochmals 
den Anfchluß an das Nordmeer zu erreichen, ehe die end- 
gültige Verlandung erfolgte (Abb. 2). 

Auf der ebenen, fchwach nach Norden geneigten I läche 
fammelten fich jetzt die von den Randgebirgen kommenden 
Gewäffer, die vorher in den See gemündet waren, zu einem 
größeren W afferlauf, dem Vorrhein, cleffen ftärkfte Quellen 
im Unterelfaß lagen. Etwa von Worms ab wandte er fich 
nach Nordweften über den damals noch wefentlich tiefer 

(Nadi Wenz 

Abb. 2: Der verlandende Binnenfee 
am Ende der Tertiärzeit 

Abb. I: Die Verteilung von Land und Meer in Europa 
während der mittleren Tertiärzeit 

Landflädien weiß, Meer punktiert — (Aus Kayfcr, leicht geändert) 
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liegenden Taunus, um fchließlich irgendwo in das Meer einzumünden, das am Ende der Tertiär- 
zeit große Teile Belgiens bedeckte. Bei Wefthofen, Eppelsheim und am Wißberg kamen in den 
Ablagerungen diefes Fluffes viele Überrefte von Säugetieren zutage, vor allem Knochen und Zähne 
von Elefanten (Maftodon, Dinotherium), Nashörnern, dreizehigen Pferdchen, kleinen Hirfchen und 
als größte Seltenheit auch folche von Menfchenaffen. Ende des Tertiärs muß demnach in unferer 
Gegend ein warmes Klima geherrfcht haben. 

Die jetzt uns vertrauten Landfchattsverhält- 
niffe lind aber erft dasWerk des Diluviums oder 
der Eiszeit. Während im eigentlichen Rheintal- 
graben, dem Ried, die Abfenkungen auch jetzt 
noch weitergingen und felbft in der Gegenwart 
nodi nicht ganz zum Stillftand gekommen find, 
{hegen Rheinheffen und die Randgebirge der 
Oberrheinifchcn Tiefebene zu ihren heutigen 
Höhen heran, die beim füdlichcn Schwarzwald 
und Wasgenwald einen folchen Betrag erreichten, 
daß ihre Gipfel vereiften und kleine Gleticher 
trugen (Abb. 3). Jetzt wird auch der Rhein, der 
feither durch die Burgundifche Pforte der Rhone 
zugeeilt war und mit ihr vereinigt feine Waffer 
dem Mittelmeer zuführte, nach Norden abgelenkt 
und ein Zufluß der Nordfee. Trägen Lautes pen- 
delte er über den breiten Talboden dahin und 
überfchüttete ihn mit feinen Schottern, Kiefen und 
Sanden, die bei Heppenheim a. d. B. 270 Meter 
mächtig werden. Damit hat der Oberrheingraben 
vom Anfang feiner Entftehung bis gegen Ende 
der Eiszeit eine Schuttdecke von insgefamt rund 
3000 Meter Mächtigkeit aufgenommen. 

Wo der Rhein nicht hinkam, am Fuße (einer Randgebirge, lagerten die eiszeitlichen Stürme den 
aus dem Moränelchutt Norddeutfchlands ausgeblafenen und mit örtlichem f einmaterial vermifchten 
Lößftaub ab, der als gelblicher Lockerboden heute alle Höhen und 1 iefen gleichmäßig mit feinem 
gelben Schleier überzieht. 

Zweifellos war die eiszeitliche Rheinebene durch ihre Tiefenlage und die fie rings umflellendcn 
Randgebirge etwas gefchützt, und die winterlichen Temperaturen erreichten durchaus nicht überall 
den Tiefftand wie in der offenen Steppe, weshalb (ich an befonders gefchütztcn Stellen nach wie vor 
Wald, wenn auch in etw as verkümmerter f orm, erhalten konnte. Auf jeden Fall müden wir für die 
Diluvialzeit mit einem großen Tierreichtum in unferem Gebiet rechnen. Neben dem in keiner 
eiszeitlichen Ablagerung fehlenden Mammut und Wollnashorn kamen Wildpferd, Wifent, Remi- 
tier, Hirfch, Reh, Riefenhirfch, aber auch Wolf, Fuchs und löwenähnliche Großkatzen vor, und 
gar nicht feiten verraten aufgefchlagene oder angebrannte Markknochen, daß die T iere höchft- 
wahrfcheinlidh vom Urmenfchen erbeutet und verzehrt worden find. 

Wildreichtum, vielleichtauch diegünffigen Witterungsverhältniffe der Oberrheinifchen Tiefebene, 
lockten damals fchon den Menfchen an, und es ift fidber kein Zufall, daß in ihrem öftlichen Rand- 
gebiet der ältefte Menfchenreft von Europa, der Unterkiefer des Heidelberger Menfchen, und am 
Oberlauf der Saar, bei Bürbach in Lothringen eine der älteften und eigenartigften urmenfchlichen 
Kulturen gefunden wurde, die vielleicht mit dem Heidelberger Menfchen in Zufammenhang gebracht 
werden kann. Daß auch die jüngeren urmenfchlichen Raffen der Eiszeit, der Neandertaler, der 
Aurignac- und Cro Magno-Jäger die ganze Oberrhein ifche I iefebene zu ihrem Jagdrevier machten, 
dafür haben fich die Beweife gerade in allerletzter Zeit in erfreulicher Weife gemehrt. Zu den fchon 
feit längerem aus dem Elfaß bekannten Raft- und Wohnplätzen find eine ffattliche Anzahl neuer 
hinzugekommen im Ober- und Unterelfaß und dem angrenzenden lothringifchen Gebiet, aber auch 
in Baden und Rheinheffen. Hier hat vor allem das Pfrimmtal weltlich von Worms eine reiche Aus- 
beute geliefert. Konnten doch feinem Ufer entlang zw ilchen Monsheim und Pfeddersheim auf einer 
Strecke von nur 4 Kilometer nicht weniger als 4 Freilandftationen (Raft- und Jagdftellen) im Laufe 
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Abb. 3: Mitteleuropa während der Eiszeit 
Schraffiert der nördliche und alpine Eisrand 

1 = Wasgenwald, 2 = Schwarzwald, 3 = Hardt, 4 ~ Odenwald 
Zwilchen 1 und 3 die Zaberner Senke, 

zwilchen 2 und 4 die Senke des Kraichgaus - (Nach Wenz) 



der letzten Jahre ausgegraben werden. Mit den alten und neuen Funden im Ufaß und in Baden 
bezeugen die rheinheffilchen Entdeckungen, daß eiszeitlidie Kulturen im Oberrheintal hdier viel 
dichter liegen, als man feither glaubte annehmen zu dürfen. 

Beim Übergang zur heutigen Zeit, der erdgefchichtlichen Gegenwart, die durch zunehmende Er- 
wärmung ein Ablchmelzen der eiszeitlichen Gletfcher mit lieh brachte, blieb der Menlch der mittleren 
Steinzeit dem Oberrhein ebenfalls nicht fern, um fo weniger, als auf den feuchten Anfangsabfdhnitt 
eine Periode mit trocken-kontinentalem Klima folgte, das den Grundwafferfpiegel fenkte, und die 
verfumpfte Riedebene beiderfeits des Stromes wohnlicher gefialtete. Leider find die Spuren menfeh- 
licher Befiedlung während der mittleren Steinzeit bis jetzt nur am Ifteiner Klotz in Baden reichlicher 
nacJigewiefen, doch läßt ein neuerer Fund bei Mannheim, wo ein Trupp Fifcher und Jäger auf einer 
trockenen Sanddüne gehäuft hatte, vermuten, daß bei emfiger Nachforfchung mittelfteinzeitliche 
Funde auch im übrigen Oberrheingebiet durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören. 

Eine wirklich bodenftändige Bevölkerung und Kultur tritt uns naturgemäß erft in der jüngeren 
Steinzeit entgegen. Das Klima diefes Kulturabfcbnittcs war warm und niederfchlagsreich, weil unfer 
Gebiet jetzt mehr unter den Einfluß der atlantifchen Luftftrömungen geriet. Der Menlch war 
inzwifchen feßhaft geworden, wohnte in Dorfgemeinfchaften, beftellte den Acker mit Brotgetreide 
und Faferpflanzen, hielt Rind, Schaf und Ziege als Haustiere. Zu jener Zeit blühte an den Ufern 
des Rheins die Kultur eines friedlichen Bauernvolkes, das der Donau aufwärts folgend, von den 
leicht zu bearbeitenden wahlfreien Lößböden, aber auch, Avie Funde am Kaiferftuhl beweifen, von 
den Sand- und Schlickboden Belitz nahm und fich rafch ausbreitete. Die Tongeräte cliefer Bancl- 
keramiker, die den Flafchenkürbis zum Vorbild haben, verraten, daß die Urheimat des \ olkes in 
den Steppen Südofteuropas zu fuchen ift. In mehreren Wellen haben fie die Oberrheinebene 
befiedelt, und die zuerft bei uns angekommene fogenannte Hinkelftein-Stufe war auf ihren Wander- 
zügen bereits irgendwo mit dem nordifchen Kulturkreis in engere Fühlung gekommen. Das arbeit- 
fame Dafein der bandkeramifchen Bauern bliebt nicht ungeftört. Von Süden und Weften her 
wurden lie durch die Menfchcn der Michelsberger- und Glockenbecher-Kultur bedrängt, die dem 
weltlichen Kulturkreis entflammten, und durch die Wetterau brachen nordraffige \ ölker ein. Unter 
letzteren iftbefonders das Röffener\ olk hervorzuheben, das feinen Namen einem reichen Gräberfeld 
bei dem Dorf Rolfen, Regierungsbezirk Magdeburg, verdankt. Die Röflener Menfchen kamen als 
Eroberer und gründeten ihre Niederlaffungen an ftrategifch wichtigen Straßenkreuzungen und 
Flußübergängen. Wie fich aus der Weiterentwicklung der bandkeramifchen Geräte klar erkennen 
läßt, geriet cliefe Bauernkultur mehr und mehr unter den Einfluß der nordifchen Einwanderer, um 
fchließlich mit ihnen zu verfchmelzen. Durch neuen Zuzug aus dem unteren Donautal gegen Ende der 
jüngeren Steinzeit (Spiralkeramiker) fetzt fich die urfprüngliche Raffe noch einmal vorübergehend 
durch. 

Der Einfall des Röffener \ olkes in die Oberrheinebene und Süddeutfchland und ihr \ erfchmelzen 
mit der einheimifchen Bevölkerung kann nur als eine Teilerfcheinung jenes umwälzenden Vorganges 
verftanclen werden, der am Ende der Steinzeit ganz Europa in feinen Bann zog und als Indoger- 
manifierung bezeichnet wird. Er bedeutet die Ausbreitung der nordraffigen Völker als Herrenfchicht 
über unferen Erdteil und die ihm benachbarten Anteile Afiens. 

Mit dem Eintreffen der Glockenbecher-Kultur am Rhein kündet lieh eine Zeitenwende an. Aus 
ihrer mutmaßlichen Heimat Spanien brachten die Menfthen, wie aus Grabbeigaben am Kaiferftuhl 
hervorgeht, bereits die Kenntnis des Kupfers als Werkftoff mit. Bald lernte man das weiche Metall 
durch Beigabe von Zinn in die härtere, aber dennoch leicht formbare Bronze umzuwandeln, die dem 
Menichen Gelegenheit gab, Waffen, Werkzeuge, Geräte und Schmuck in einer bisher nicht be- 
kannten Formenfülle und Formenfchönheit herzuftellen. 

Über den älteren Abfchnitt der Bronzezeit liegen aus der Oberrheinebene nur wenige und zer- 
ftreute Funde vor, die auf eine regellofe und nicht gelchloffene Befiedlung hinweifen. Wohl der 
wichtigfte Fundplatz ift der Adlerberg bei Worms geblieben. Auf einer Schotterterraffe des Rheins 
häufte in Rundhütten aus Flechtwerk ein Völkchen, des raffig den rundköpfigen Menfchen des 
weftlichen Kulturkreifes angehörte, und als Nachkomme der Glockenbecher-Leute aufzufaffen ift. 
Ihre Keramik weift aber bemerkenswertenveife bereits nordifche Einflüffe auf. 

I rft in der jüngeren Bronzezeit erfolgte Landnahme größeren Stils durch das \ olk der fogenannten 
Hügelgräber-Kultur, und wie in derZeit der Bandkeramiker bot die Oberrheinebene auf lange 
Zeit hinaus wieder ein kulturell und völkifcb recht einheitliches Bild. Die Toten wurden nicht mehr 
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wie feitlier in Gruben, fondern in aufgeworfenen lad bügeln beigefetzt und die reichlichen Grab- 
beigaben, vor allem herrliche Bronzen und wenige, aber prachtvolle Gefäße, verraten die hohe 
Kultur eines wohlhabenden \ olkes. Auffallenderweife fehlen in den Gräbern Ackerbaugeräte, und 
wir gehen wohl kaum fehl mit der Annahme, daß die Menlchen vorwiegend Hirten und Jäger waren. 
Vielleicht dürfen wir in ihnen V erfahren der Kelten erblicken, deren Herkunft noch immer nicht ganz ge- 
klärt ift. Über die raffige Zugehörigkeit der Hügelgräber-Leute ift leider fo gut wie nichts bekannt. 

Etwa um 1200 vor Zeitenwende machte fich ein Umfchwung bemerkbar. Die Hügelgräber-Kultur 
wurde langfam verdrängt durch den Einbruch eines wehrhaften Bauernvolkes aus dem öfflidien 
Mitteleuropa, das ausfchließlich leicht beftellbare Böden auffuchte und beliedelte. Nach dem Brauch, 
die Toten zu verbrennen und ihre Afdie in Urnen beizufetzen, wird cliefe Kultur als die Urnenfelder- 
Kultur bezeichnet. Nicht freiwillig machte die alteingefeftene Bevölkerung den Ankömmlingen Platz, 
die ihre Siedlungen daher an befonders gefchützten Stellen anlegten und befeftigten. Erft all- 
mählich kam es zu einem Ausgleich, und Ichließlich verfchmolzen beide Völker zu einer Einheit. 
Diefer Vorgang fällt in einen /eitabfchnitt, in dem fchon das Eifen als Werkftoft auftaucht und 
rafch in Gebrauch kam. Das neu entftanclene Volk am Oberrhein gehörte der alteilenzeitlichen 
Hallftattkultur an, die einen Höhepunkt unter den vorgefchiditlichen Kulturfchöpfungen darftellt, 
und zwanglos in die jungeifenzeitliche La-Tene-Stufe übergeht. Mit diefer aber betreten wir (chon 
gefchichtlicben Boden. Ihre Träger haben zeitgenöffifche Namen, und ihr Schickfal ift durch hiftorifche 
Dokumente überliefert. In die Gefchidite Süddeutfchlands greift jetzt politifch und kulturell ton- 
angebend das Volk der Kelten ein, das mit dem Stamm der Helvetier fich beiderfeits des Rheins 
feftfetzte. Mit dem Namen der Kelten verbinden fich große Fortfehritte auf allen Gebieten menlch- 
licher Betätigung. Sie waren nicht nur Meifter des Kunfthandwerks, fondern führten auch als erfte 
in unfer Gebiet das gemünzte Geld und die Drehfeheibe ein. Ihre politilche Aktivität brachte lie 
Ichließlich in Verwicklungen mit den Römern, dem führenden Y olk im Lebensraum des Mittelmeeres, 
(o daß es zu heftigen Auseinanderfetzungen kam, die mit der Unterwerfung Galliens endeten. Kaum 
aber war der keltifche Widerftand gebrochen, da pochte ein w eit fchlimmerer Feind an die Grenzen 
des römifchen Reiches, der bereits feit längerer Zeit lieh bemerkbar gemacht batte, und nun die 
Römer zwang, ihren Machtbereich bis an den Rhein und fchließlich fogar darüber hinaus auszudehnen. 
Der Norden Europas war erwacht. Aus feinem zu eng gewordenen Lebensraum zogen germanifche 
Jungbauern in gefchloflenen Zügen ab, auf der Suche nach einer neuen Heimat, deren Scholle fie 
und ihre Familie ernähren könnte. Politifcher Unverftand erreichte es, daß aus einer urfprünglich 
friedlichen Aktion, der erft viel fpäter fich auch ein gewiftes Maß an Abenteurerluft beimifchte, 
eine ftürmifche Bewegung wurde, die lawinenartig anfchwoll, der Gewalt Gewalt entgegenfetzte, 
mit dem Ergebnis, daß fchließlich das größte Weltreich feiner Zeit unter den Schlägen germanilcher 
Bauernvölker rettungslos zufammenbrach. In der folgenden Zeit der Bewährung haben die germani- 
fchen Völker gezeigt, daß fie der ihnen vorn Schickfal anvertrauten Sendung gewachlen waren. Sie 
riflen nicht nieder um der Zerftörung willen, fondern bauten eine neue YVelt auf, welche die YVefens- 
züge ihrer Art trug. 

Viele germanifche Stämme fluteten während der Völkerwanderung, der Zeit der großen Land- 
nahme, über den Rhein, gründeten im Süden und Weften ihre Reiche, um fchließlich von fremden 
\ ölkern aufgefogen zu werden und unterzugehen. Das Schickfal keines diefer Stämme aber ift 
tragifcher und berührt uns tiefer, als das der Burgunder, die nur auf kurze Zeit am Oberrhein eine 
Heimat fanden, ehe fie der Gewalt wichen und durch die Burgundifche Pforte zwifchen YVasgenwald 
und Jura fich in das Tal der Sadne zurückzogen, wo fie Ichließlich ihre Sprache, Eigenart und das 
Bewußtfein ihrer Zugehörigkeit zum Germanentum verloren. Diefer Untergang ift um fo erfchütternder, 
als mit dem Namen der Burgunder für alle Zeiten unfer größtes Heldengedicht, das Lied \on Sieg- 
fried und den Nibelungen, verbunden fein wird. 

Alemannen und Franken teilten lieh zuletzt in den Belitz der Oberrheinifchen I iefebene, wo fie 
beute noch nachbarlich nebeneinander wohnen. Ift auch der Stamm verfchieden, die Wurzel ift 
gemeinfam. Lind haftete in früheren Zeiten der Stammesart oft noch etwas 1 rennendes an, Io daß 
man fie aus lelbftfüchtigen Gründen gegeneinander ausfpielen konnte, lo bedeutet heute im Reiche* 
Adolf Hitlers Stammesverfchiedenbeit nicht mehr Trennung, fondern fchöpferifchen Anreiz, Mannig- 
faltigkeit und Bereicherung innerhalb eines einzigen kulturgeftaltenden Lebenswillens. 
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